
Diplomatie
In diesen Tagen lernen wir gerade, 
wie Diplomatie neu definiert wird. 
Will heissen abgeschafft. Erdogans 
Nazikeule gegen die Deutschen und 
Trumps Vorwurf an Obama («Kranker 
Kerl») waren nur die ersten Vorzei-
chen. Den Tiefpunkt diplomatischer 
Verwerfungen war eindeutig erreicht, 
als die Türkei holländische Kühe des 
Landes verwies. Verstehen konnte 
man ja noch, dass der Botschafter 
aus den Niederlanden nicht mehr 
ins Land gelassen wurde, aber den 
Rindviechern das Bleiberecht zu 
verweigern, grenzt an eine Kriegser-
klärung. Wir sprechen jetzt nicht 
von den Rindviechern, mit denen 
sich der türkische Polit-Rambo um-
gibt, tatsächlich betroffen sind die 
edlen Holsteiner aus Holland, die 
ihre Heimreise antreten mussten. 
Ausnahmegenehmigung erhalten nur 
die Ziegen.
Da wundert es dann doch, dass die 
Solidaritätskundgebungen so flau 
ausfallen. Noch immer ganz Diplo-
mat meinte der deutsche Bundesin-
nenminister Thomas de Maizière zur 
Türkei: «Als Mensch werde ich zornig, 
als Minister muss ich klug sein». Wir 
hatten schon immer den Verdacht, 
dass Minister keine Menschen sind, 
aber das tut hier nichts zur Sache. 
Die Wut ist ja teilbar, in Menschen 
und Minister.
Da wird man unweigerlich an Win-
ston Churchill erinnert, der meinte, 
dass Diplomaten reden können, 
ohne viel zu sagen, und sagen, was 
sie nicht meinen. Sie scheuen das 
Direkte, kennen alle Umwege und 
denken lieber zweimal nach, bevor 
sie dann nichts sagen. Das war frü-
her so. Heute ist Diplomatie nicht 
mehr gefragt. Obwohl es besser 
wäre, man würde einander be-
schimpfen statt beschiessen.
Natürlich, öffentlich gelogen wurde 
schon immer. Nie so viel wie «nach 
der Jagd, im Krieg und vor den Wah-

len» (Reichskanzler Otto von Bis-
marck). Heute wird anders gelogen, 
ganz ohne diplomatische Verklausu-
lierungen. Das feine verbale Florett 
(«The Queen is not amused») wurde 
abgelöst durch den Zweihänder 
(«Die Niederländer sind die Nach-
fahren der Nazis, das sind Faschi-
sten»). Holländer-Bashing ist ja an 
sich nicht neu. Zeigte doch eine 
Umfrage, dass 80% der Deutschen 
ihre Nachbarn nett finden und 20% 
entlang der holländischen oder pol-
nischen Grenze wohnen. Nichts 
mehr davon, dass die Diplomatie die 
Kunst ist, den Hund so lange zu 
streicheln, bis Maulkorb und Leine 
da sind.
Sind eigentlich unsere Diplomaten 
auf das, was sie erwartet, vorberei-
tet? Wohl kaum, wie jüngst die neue 
Staatssekretärin Pascale Baeriswyl 
gezeigt hat. Die oberste Diplomatin 
der Schweiz fühlte sich nämlich «ge-
stresst», weil zum Interview auch ein 
Fotograf erscheinen sollte. Man mer-
ke: die Diplomatin, welche das 
schwierige Europa-Dossier verhan-
deln soll, ist schon gestresst, wenn 
der «Blick» sie nicht nur interviewen, 
sondern auch noch fotografieren 
möchte. Dass die Schweiz eine of-
fensichtlich nicht belastbare Mimose 
den hinterhältigen Gesprächspart-
nern in Brüssel zum Frass vorwirft, 
ist an sich schon eine diplomatische 
Meisterleistung. Nur mehr übertrof-
fen vom bundesrätlichen Kofferträ-
ger Nöldi Merz, welcher seinerzeit 
den libyschen Diktator Gaddafi erzit-
tern liess. Dieser hielt nämlich nicht 
nur zwei Schweizer Geschäftsleute 
ein Jahr lang als Geiseln fest, er be-
antragte bei der UN-Vollversamm-
lung gleich auch noch die Auflösung 
der Schweiz. Worauf ihm besagte 
Koffer um die Ohren flogen.
Wenn die Diplomatin Baeriswyl in 
Brüssel dann nein sagt, meint sie 
vielleicht. Wenn sie vielleicht sagt, 
meint sie nein. Wenn sie Ja sagt, ist 
sie keine Diplomatin. Brauchen wir 
auch nicht. Verhandelt wird in Zei-
ten Erdogans und Trumps ganz undi-
plomatisch mit dem Gesocks, das 
einem gegenübersitzt. Diplomatie – 
je Eier desto Tanz. Nicht so, wie 
Grossmutter immer sagte: «Lächeln 
ist die richtige Art, seinem Gegner 
die Zähne zu zeigen.»
 Stefan Bühler
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